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Die Schwiegermutter kommt! 


Novellette von Ferdinand Lafargue. 
Ueberſetzt von Ilſe Lu dwig. 
(Nachdruck verboten.) 


„Jawohl, mein Herr,“ rief Frau Lucie Pimodan, „das ift 
das erſte Mal ſeit den ſechs Monaten, die wir verheirathet ſind, 
das erſte Mal, verſtehen Sie mich wohl, daß Sie ſich benehmen 
wie ein feiner Mann. —“ 

„Ich muß geſtehen, daß — wenn Du jetzt nicht zufrieden 
wäreſt, wüßte ich auch nicht, was ich noch thun ſollte,“ erwiderte 
Herr Pimodan mit gekniffenem Mund. 

„Ich bin's ja und ſage es auch.“ 

„Dir zu Gefallen, nehme ich das ganze Unrecht auf mich —“ 

„Sie können ſchon viel Unrecht bekennen! Raucher, Zecher, 
Spieler, Don Juan —!“ 

„Sei's, Madame, aber kein Menſch würde gewagt haben, 
mich einen Tölpel zu heißen — und dennoch, nach dem, was wir 
vereinbart haben, hat jetzt Jedermann das Recht dazu.“ 

„Pah! Wegen der Kleinigkeit! Eine kleine Ohrfeige, die 
Sie mir gehen — vor Zeugen. —“ 

„Aber zuvor muß ich Sie beleidigen, in voller Wuth muß 
ich die Ohrfeige verabfolgen. —“ d 

„Iſt's zu ſchwer, wenn Sie Ihre Freiheit dadurch erreichen?“ 

„Pah, ganz richtig, das Vergnügen, frei zu ſein, bezahle 
ich gern mit einer Einbuße an meinem Ruf als feiner Mann.“ 

„Alſo abgemacht, unſere Gäſte ſind eingeladen, und wir 
werden unſere Rolle bewundernswerth ſpielen. Es eilt mir fo 
ſehr, einen triftigen Grund zu bekommen, um dieſes Haus verlaſſen 
zu dürfen!“ 

„Wir ſind einig!“ 

„Danke mein Herr!“ 

„Tauſend Dank, gnädige Frau!“ 

Frau Lucie Pimodan und Herr Pimodan trennten ſich mit 
einem Seufzer der Erleichterung. 

War's nicht klüger, Alles freundſchaftlich abzumachen? Wenn 
Ehegatten guten Willen zeigen, kommt die Scheidung wegen Un⸗ 
verträglichkeit um ſo ſchneller zu Stand. 

Herr und Frau Pimodan waren hochbefriedigt von ihrem 
Entſchluß. s 


Sie brauchte nicht einzugeſtehen, daß ſie's ſatt habe, nach 
kaum ſechsmonatlicher Ehe zuzuſehen, wie er ihre Freundinnen 
evorzugte, was ſehr demüthigend iſt, wenn man ſich als 
Schönſte fühlt. 

Ihm blieb's erſpart, als zwingendſten Grund ſeine Eiferſucht 
auf einen Freund und Schulgefährten angeben zu müſſen! 

Zudem hatte weder er noch ſie ſichere Beweiſe in Händen 
oder felſenfeſte Ueberzeugung im Herzen! Eine Ohrfeige, im 
Beiſein Anderer gegeben und empfangen, würde viel zur Klärung 
der Situation beitragen. 

Herr Pimodan rieb ſich die Hände und Frau Pimodan übt 
einen ergreifenden Geſichtsausdruck ein. 

Er würde ohrfeigen, ſie würde geohrfeigt worden ſein, um 
ein Nichts, im Zorn! Alsdann ſollte fie heftig vom Tiſch auf⸗ 
ſpringen und die üblichen Worte rufen: 

„Mein Herr, ich gehe zu meiner Mutter!“ 

Alles ſehr einfach. 

„ Niemals würde man ſich mehr ſehen oder ſprechen; fie 
würden ſich meiden, fliehen; mehr noch: man würde ſich haſſen. 

„Ausgezeichnet!“ dachte Frau Pimodan. 8 

Und Herr Pimodan dachte mit geballten Fäuften: 

„Oh ja! bald iſt's zu Ende!“ 

Zu Ende war's bereits, was man darunter verſteht. Keines 
batte mehr das Gefühl, Rückſicht auf das Andere nehmen zu 
müſſen, die Kammerfrau mochte noch jo deutlich ankündigen: 
„Gnädige Frau, es iſt aufgetragen“, Herr Pimodan benahm ſich 
doch, als ſei Alles für ihn da und nahm ſchon vor ſeiner Frau 
am Eßtiſch Plaz. So war's vorgeſtern und geftern geweſen, ſo 
war's auch heute wieder. N 
1 15 ſpeiſten allein. Herr Pimodan machte ein vergnügtes 

eſicht. 

„Wir haben einen Punkt von Wichtigkeit vergeſſen,“ begann er. 

„Sprechen Sie, mein Herr!“ n 

„Der Blitz zeigt ſich nicht bei klarem Himmel. — Selbſt 
wenn die Dienerſchaft die Ohrfeige hört, werden ſie nicht daran 
glauben. Die Leute find Pſychologen. Sie wiſſen, daß es nie 
mit * Ohrfeige anfängt! Sie werden es ableugnen —“ 

er —“ 


„Jawohl, Sie verſtehen, was ich ſagen will — man müßte 
vorarbeiten — Proben halten —“ 

„Danke, mein Herr, ich habe nicht die geringfte Luft, zu 
wiſſen, wie ich geohrfeigt werde — ein Mal genügt.“ 

„Sie verſtehen mich falſch, ich wollte nur, daß es den Anſchein 
hat, als lebten wir die 3 Tage, während derer wir noch zuſammen 
ſein wollten, in offenbarem Zank und Streit.“ 

„Wir brauchen nur ſo weiter zu machen wie ſeither, 
ſcheint mir.” - 

„Wie weiſe! Das mußt Du aber zugeftehen, daß ich immer 
die Form gewahrt habe.“ 

„Nun, und?“ 

„Jetzt bitte ich um gütige Erlaubniß, meine Gefühle ver⸗ 
rathen zu dürfen, zum Beiſpiel wenn die Dienſtboten zugegen ſind 
die Augen zu rollen.“ 

„Vorwärts, rollen Sie die Augen!“ 

„Halten Sie mich für einen Trambahnkutſcher!“ erwiderte 
er verletzt. 
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weniger ſchwer darunter leiden.“ 
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Langes Schweigen zwiſchen Herrn und Frau Pimodan ; 
dann ſetzten ſie ſich mit naſſen Augen wieder an den Tiſch ohne 
ein Wort zu reden.“ 
„Oh, oh! Das fieht böſe aus! Da geht's noch einmal 
los!“ ſagte ſich die Kammerfrau, als fie den Kaffee hereintrug. 
Doch als ſie wieder hereinkam, überraſchte ſie die zärtliche 
Frau am Hals ihres Gatten hängend, und der Herr lächelte. 


Raſch,“ meinte er, „es iſt Zeit! Vorwärts an die Bahn! 
Die Schwiegermutter kommt.“ a 


Donnerſtag, den 15. April 


„Ich bin nicht zum Lachen aufgelegt, mein Herr!“ 

„Ich auch nicht, gnädige Frau!“ 

„Sparen Sie Ihre Worte!“ 

„Oh, Lucie, nimm Dich in Acht vor der Ohrfeige!“ 

„Wie meinen Sie? Das wollte ich doch einmal ſehen!“ 

„Anſtatt zu ſehen, höre! Du bringſt mich aus Rand und 
Band, weiß Gott! — Beklag' Dich nicht, das gehört zur 
Generalprobe!“ 

Zwei leichte Handbewegungen, etwas zu gewichtig für Lieb⸗ 
koſungen und Frau Pimodan ſtieß zwei Schreie aus, die ihre 
Kammerfrau herbeiriefen. 

„Sie haben mich in unwürdiger Weiſe behandelt, Sie haben 
mich geſchlagen, mein Herr!“ 

„Aber nein, ich ſpaßte —“ 

„Das ſetzt Ihrer Frechheit noch die Krone auf.“ 

„Nein, nein, Du übertreibt,“ wiederholte er, erregt in dem 
Bemühen, ſeine gewohnte Faſſung wieder zu erlangen. „Ein 
Spaß, und Du ſchreiſt gleich, Du ſchreiſt —“ 

„Das Gericht ſoll entſcheiden!“ 

„Donnerwetter, ich hatte nicht die Abſicht, Dir wehe zu thun! 
Ich bin der beleidigte Theil —“ 

„Nein, ich bin's!“ 

„Wahr, aber höre — ſetz' Dich — es war keine ernſtliche 
Ohrfeige, es war —“ 

Die Kammerfrau hielt Frau Pimodan ein ſilbernes Brett hin: 

„Ein Brief für die gnädige Frau!“ 

Frau Pimodan zerriß nervös den Umſchlag: 

„Von meiner Mutter, mein Herr!“ 


„Meine theure Tochter! 
Schon lange hatte ich Dir eine Ueberraſchung zugedacht. 
ch komme. Dein Vater kann mich nicht begleiten, da er zu 
beſchäftigt iſt, doch hat er mir großmüthig erlaubt, drei ganze 
Tage bei Euch Verliebten in Eurem Neftchen zu bleiben. Hol' 
mid an der Bahn ab. 
Deine Dich liebende Mutter 
Eugenia Bellaconde. 


„Gieb Octave von mir einen Kuß einſtweilen, bis ich ſelbſt 
dazu im Stand bin.“ a 

„Weißt Du, Deine Mutter hat einen erſtaunlichen Stil,“ 
rief Herr Pimodan. „Eine brave Frau!“ a 

„Ich verbiete Dir, in ſo beleidigenden Ausdrücken von 
meiner Mutter zu ſprechen.“ 

„Die braven Frauen ſind ſelten auf der Welt, und dieſe hier 
bete ich an.“ ’ 

„Wahrſcheinlich. Was kannſt Du ihr vorwerfen?“ 

„Sie iſt das Ideal einer Schwiegermutter!“ 

„Keine ſchlechten Witze, wenn ich bitten darf. Es giebt Viele 
ſo wie ſie! Uebrigens kennen Sie meine Mutter kaum.“ 5 

„Gerade deshalb liebe ich ſie um ſo mehr, da ſie uns noch 
nie beſucht hat.“ / 

„Wollen Sie damit fagen, daß, wenn Sie bei ung ge- 
wohnt hätten, würden Sie dies gutmüthige Weſen gehaßt haben?“ 

„Sie denkt an nichts Böſes; Sie will uns Verliebte in 
unſerm Neſtchen ſehen.“ 

„Recht nett! Verliebte! Ach, welch ein Schlag für ſie, daß 
ich auf Scheidung klage!“ 

Arme Frau!“ 


„Das will ich meinen. 
„Arme Mama!“ 
Frau Pimodan warf ihrem Gatten einen vorwurfsvollen 
Blick zu. 

Ja,“ ſeufzte er, „arme Mama! Sie wird ſich gar nicht 
vorſtellen können — Sie, die dieſe Heirath gewünſcht hat!“ 

„Was, mein Herr, was?“ 

„Die Wahrheit.“ 

„Wieſo, Octave, erkläre Dich deutlicher, wieſo?“ 
B „Das Neſt zerſtört — die Verliebten im Begriff aus: 
zufliegen.“ 

„Und wer iſt ſchuld, bitte?“ 

„Niemand: Wir beide. Du — Ich. — Das Verhängniß. 
— Und welches Verhängniß!“ 

„Wenn ich denke, daß Du vielleicht den Tod meiner Mutter 
auf dem Gewiſſen haben wirſt!“ 

„Ich? Du biſt grauſam, Lucie!“ 

„Ich bin gerecht, nur gerecht, Ungeheuer!“ 

„Gerecht, aber grauſam! — Ich verpflichte mich auf Ehren⸗ 
wort, ihr zu geſtehen, daß ich alle Schuld trage. Sie wird dann 


Bermiſchtes. 


Der Erwerbsſinn, der aus jedem Ereigniß Vortheil zu ziehen 
verſteht, hat ſich auch des Andenkens an den Generalpoſtmeiſter v. Stephan, 
bemächtigt. Eine Papierhandlung in Berlin hat echte Reichspoſtkarten mit 
einem Aufdruck verſehen. Die Schreibſeite der Karte zeigt innerhalb eines 
dicken Trauerrandes das wohlgetroffene Porträt des Verſtorbenen mit der ge⸗ 
druckten Unterſchrift „Des Deutſchen Reiches Erſter General Poſtmeiſter. 
Geb. 7. Jan. 1831. Geſt. 8. April 1897.“ Daneben findet ſich im Fakſimile 
von Stephans Schrift ſein heiterer Denkſpruch: 

Wo man denkt, wird's Schreiben auch nicht roſten, 
Wilde Menſchen haben keine Poſten. Dr. v. Stephan. 

An ſich würden dieſe Poſtkarten kaum Aufmerkſamkeit erregen. Aber die 
unternehmende Firma hat der Sammelliebhaberei Rechnung getragen, indem 
ke eine Anzahl dieſer Karten an ſich ſelbſt abſchickte und nun mit dem Poſt⸗ 
tempel von Stephans Todestage verſehen, in den Handel bringt. Dieſe 
Karten werden mit 50 Pfennigen verkauft. Die Karten ſind ſehr geſucht, 
weil Nachſtempelungen mit dem Todesdatum unmöglich ſind. 

Aus Brahms jungen Jahren. Der Vater unſeres nun entſchlafenen 
Johannes Brahms war bekanntlich Contrabaſſiſt in Hamburg. Dieſer Mann, 
der ſeinem „Jehann“ die Elemente ſeiner Kunſt eingeimpft hat, war einer der 
originellſten und ob ſeines unfreiwilligen Humors ſtattbekannteſten Muſiker in 
Hamburg. Inſonderheit ließ er ſich bezüglich ſeiner eigenen Leiſtungen auf 
dem Contrabaß nicht ſo leicht „an den Wagen fahren“. Als ihm ſein Dirigent 
einmal ſagte, er habe wohl etwas unrein geſpielt, da lautete die offenherzige 
Antwort des Alten: „Herr Kapellmeiſter, en reinen Ton auf den Kunterbaß 
is en puren Sſufall!“ Und ein anderes Mal, als ihn derſelbe Dirigent bat, 
ein wenig leiſer zu ſpielen, entgegnete der entrüſtete Künſtler: „Herr Kapell⸗ 
meifter, dies is mein Kunterbaß, und da kann ich fo laut auf ſpielen, als ich 
will!“ — Die vornehmſten Kunſtgenüſſe in ſeiner Knabenzeit hat Johannes 
Brahms im Elternhauſe gehabt, wo ſich einige Kollegen und Altersgenoſſen 
des Alten zu den für ihr Ohr kaum erträglichen, damals aber recht beliebten 
Flötenkonzerten zuſammenfanden. Dann ſagte der alte Brahms zu ſeinem 
Sprößling: »Jehann ſchlut de Dör aff, de Olſch kümmt;“ Johann ſchloß zu 
und das Konzert ging los. Schon als Junge hat Johannes Brahms ſich 
durch 1 ogar durch Aufſpielen zum Tanz Geld verdienen müſſen. 
Eines s ſpät, als der Knabe ſchon längſt im Bett lag, klopfte ein herr⸗ 
ſchaftlicher Diener an die Hausthür des allen Brahms. Ein Fenſter öffnet 
ſich, und man hört folgendes Zwiegeſpräch in ſtiller Nacht. „Wecker is doar?“ 
„Du Hein, mal upp, Jehann ſchall ſpeelen!«“ „„Wo denn?““ „Bi Schröder 
upp'n Burſtah!“ „„ Wat gift et denn?““ „Twee Daler un duhn (betrunken)!“ 
Und „Jehann“ mußte aus dem Bett heraus und bei Schröder auf dem Burftah 
ſpielen. — In dieſer Weiſe und unter ſolchem Regiment vollzog ſich die Er⸗ 
ziehung des Knaben, der berufen war, als ein Titane der Tonkunſt die Geiſter 
zu beherrſchen und die Welt zu erobern. — Kürzlich ging eine Notiz durch 
die Blätter, laut deren der uns jetzt entriſſene Meiſter der Frauenliebe unzu⸗ 
änglich geweſen ſei. Das mag im allgemeinen zutreffen; doch iſt ein Fall 
ekannt, der als Ausnahme gelten dürfte; vielleicht ſogar hat den Meiſter der 
„Korb“, den er ſich dabei holte, beſtimmt, einſam zu bleiben. Brahms ver⸗ 
kehrte als junger Mann viel im Hauſe des Hamburger Bürgers Hermann 
Wagner, der überhaupt faſt alle Tage Kunſtgrößen bei ſich ſah, inſonderheit 
Clara Schumann, auch zeitweilig den damals ſchon berühmten Joſeph Joachim 
und Adolf Schulze. Auf einer Soiree bei Wagners lernte Brahms Fräulein P., 
eine reizende Wienerin, kennen und machte ihr gleich an demſelben Abend 
coram publico einen — Kniefall. Die Wienerin aber entfloh ganz erſchrocken 
und Brahms mußte ſich von der anweſenden Frau Clara Schumann eine ganz 
gehörige , gefallen laſſen. Als bald darauf Fräulein P. nach Wien 
zurückkehrte, folgte ihr der liebende Brahms faſt auf dem Fuße nach, mußte 
es aber erleben, daß Fräulein P. ſich mit „einem Anderen“ vermählte. „Der 
Jüngling war übel dran“ und — blieb ledig, verließ indeſſen Wien nicht 
mehr, wenigſtens nicht auf längere Zeit. 4 ie 

Die achte Hauptverfammlung des Vereins für Shulreform 
fand unter ſehr reger Betheiligung in Braunſchweig ſtatt. Den Hauptvortrag 
hielt Oberlehrer Dr. Lentz⸗Raſtenburg über „Gegenwart und Zukunft des 
Gymnaſiums“. Dieſelbe hänge zuſammen mit dem Schickſal des Lateinunter⸗ 
richts. Die gegenwärtige Stellung dieſes Unterrichtszweigs, der vorläufig noch 
als Rückgrat gelte, könne als angemeſſen und geſund nicht bezeichnet werden. 
Der fremdsprachliche Unterricht habe das Uebergewicht gegenüber den mutter⸗ 
ſprachlich⸗ſachlichen Fächern und doch ſei er für das geiſtige Wachsthum des 
Kindes werthlos. Im Gegentheil werde durch frühzeitigen fremdſprachlichen 
Unterricht das Kind zu Gedankenloſigkeit verführt, da über den Worten der 
dahinter verborgene Inhalt nur zu leicht vernachläſſigt werde. Der Unterricht 
müſſe vielmehr ſtets die Denkkraft 12 Kindes in Anſpruch nehmen; ſo ſei es 
ausgeſchloſſen, daß bei der Einführung in die verſchiedenen Wiſſenſchaften 
irgend eine logiſche Fähigkeit unausgebildet bleibe. Der lateiniſche Unterricht 
ſei thatſächlich günſtiger geſtellt, wenn bei ſeinem Beginne ein mehrjähriges 
Sicheinleben in die Welt des Alterthums durch Uebermittelung der alten 
Sagen und die Pflege der geſchichtlichen Darſtellung vorangehe. 1 

Sind die Rufen wirklich Barbaren? Der „Liperwerng Kawkas“ 
veröffentlicht ein ebenſo merkwürdiges wie löbliches Zirkular, das ein Polizei⸗ 
meiſter im Gouvernement Tiflis an die Beamten ſeines Reſſorts erlaſſen hat. 
In dieſem amtlichen Schriftſtück wird über das grobe Benehmen der Beamten 
geklagt, worauf es dann weiter heißt: „Für die Zukunft und um ſolches zu 
vermeiden, beſtimme ich hiermit: 1) Vor einem Vorgeſetzten ſoll Jedermann 
anſtändig daſtehen, ohne Stock in der Hand, die Hände weder in den Taſchen 
noch auf einer unanſtändigen Stelle in der Gegend des Rückens, ſondern an 
der Seite, wie es ſich gehort. Auch find alle überflüffigen Geſten zu ver⸗ 
meiden, 2) die Füße ſind zuſammenzuhalten, nicht 17 Arſchin auseinander. 
Niemand ſoll dem a A beim Sprechen die Seite oder gar den Rücken 


„Sie, die davon träumt, uns in unſerem Neſtchen zu 
überraſchen. —“ 

„Verliebte! Ah! Ah! Ah!“ 

„Worüber lachſt Du?“ 


„Darüber! Verliebte!“ zukehren, 3) die 7 at 12 = En ee Weiſe, d. h. E= 1 
f ; f Taſchentuches und indem er auf die Seite kehrt, zu reinigen, uf alle 
„Wirklich, wie man darüber zu lachen vermag — bei dem — 75 Vorgeſetzten hat eine höfliche Antwort zu erfolgen. Verſteht Einer 


Gedanken, daß eine alte Frau weinen wird!“ 

„Ich bin nicht ſo boshaft! Du faßt alles falſch auf!“ 

„Nein, nein! Du warſt immer boshaft!“ 

„Ich? Ich boshaft! Du biſt unerträglich, kannſt keinen 
Spaß verſtehen! Du biſt kalt wie Eis, gefühllos! — Oh, 
Lucie, Du lächelſt! Du willſt wieder lieb ſein? Es iſt nicht 
möglich, daß Du mir fortgeſetzt zürnſt!“ 

„Ich weiß nicht, Octave! Aber für den Augenblick bin ich 
milder geſtimmt durch den Gedanken, daß die, welche glaubt, uns 
in vollem Glück zu überraſchen, uns vor der Scheidung antrifft. 
— Wenn Du wollteſt — für ſie — nur ihretwegen!“ 

„Für fie — ich will alles was Du wünſcheſt!“ 


nicht ſofort, um was es ſich handelt, dann ſoll er nicht fragen: „Wa—as?!“ 
ſondern „Wie befehlen?“ — oder ſo ähnlich. Auch iſt bei jeder Entgegnung 
der Titel des Vorgeſetzten einzufügen, 5) Unanſtändige Worte dürfen dem 
Vorgeſetzten gegenüber nicht in den Mund genommen werden, 6) die Gemeinde⸗ 
älteſten haben ſtets ſauber angezogen vor dem Vorgeſetzten zu erſcheinen. 
7) Es iſt darauf zu halten, daß alle Leute in meinem Amtsbezirk fi gegen⸗ 
ſeitig grüßen und zwar haben die Jüngeren immer zuerſt zu grüßen.“ 


Für die Redaction verantwortlich: Karl Frank in Thorn. 


Die unter Nr. 180 des Geſellſchafts⸗ 

regiſters eingetragene Geſellſchaft 
Chemiſche Fabrik 

Dr. Carl Schoch, & Co., 
Geſellſchaft mit beſchränkter Haftung 2 
in Schirpitz iſt aufgelöſt, was zufolge 
Verfügung vom 12. April 1897 an 
demſelben Tage eingetragen worden if. | 

Thorn, den 12. April 1897. 


Königliches Amtsgericht. 


Dei dem Gremboczyner Dar: 
skaſſen⸗Berein, eingetragen 
Genoſſenſchaft mit unbeſchränkter Haft: 
pflicht, in Gremboeczyn, iſt heute in 
das Genoſſenſchafts-Regiſter eingetragen: 
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g. Immanns 8 E. Foffmann, 5 

Baugeschäft und firchitekturburean 
Paulinerſtraße 2 (neben dem Muſeum). = 
‚Ausführung von Bauarbeiten 


jeder Art, ſowie Anfertigung von Zeichunngen und Koſtenanſchlägen 
zu billigen Preiſen. 


as 
Alleinvertretung im Regierungs⸗Bezirk Marienwerder 
für Schürmann’fde gerade Decken. 


in Gebinden, Siphon u. Flaſchen 


offeriren 


Billiger als jede andere Konſtruktion, weil keine Patentgebühr. 2 3 
Durch Beſchluß der Generalver- . Proſpekte gratis und portofrei. 1568 g Bier-Hroßbanölung 
l vom 7. März 1897 i eee eee Y y VNA N J g 2 .. 
a ann FETTE TR NRRNRR er H. Windmüller, Thorn. 


Felske zu Gremboczyn der Beſitzer Nr. 70. Culmer Chauſſee Nr. 70. 


Johann Grimm zu Gremboc yn 
als Mitglied des Vorſtandes gewählt 


die ergebene Anzeige, daß ich frei ins Haus liefere: 
5 Flaſchen Bier Thorner Sponagel (hell oder dunkel) 0,80 


Thorn, den 8. Aprit 1897. 1 2 U 10 1 1 Eutin Brunnen 0,90 
Ales Lingen. || Gradlinige massive Becke. © : : See 5 

Bekanntmachung. 18 „ „ Wilfener 1.50 
dee Ende fu Int, on System KLEINE. 0 ee a e in ban un de 


a. d der Adreſſe wird gebeten. 


er enkaſſe: 
1) von dem Rechtsanwalt Herrn Sohlee 
(Sühnegeld) 5 Mk, 
2) von Herrn Reichert desgleichen 20 Mt. 
b. der Waiſenhauskaſſe: 
von dem Schiedsmann Herrn Dor au 
(Sühnegeld) 5 Mk. 


Deutsches Reichspatent No, 71102. 


—0— 
Ausserdem patentirt in: 
Oesterreich -Ungarn, Belgien, Luxemburg, Schweiz, 
England, Italien, Nordamerika, Australien. 


Ä Auf der Stelle getödtet I serfeireien Dafer, 


Thorn, den 12. April 1897. 1567 rt ommerroggen 
— ’ 
Der Magiſtrat. Best leich hilline eh Deck Früherbſen, 
CCC este zugleich billige chene Decke. = | erſte 
Bekanntmachung. — — wir jede Yang mit dom Kolh⸗ und 
Zur Ergänzung der Beſtände im hieſigen Grosse Ersparniss am I Trägermaterial. F ’ 
ſtädtiſchen Krankenhauſe und Wilhelm Anders & Co. 1555 . 


Unerreicht einfach und anpassungsfähig. 
In jedem Mauersteinmaterial ausführbar. 

Ungemein beliebt und in mehreren tausend Bauten angewendet. 
Schalldicht und wärmehaltend. Leicht. 
Völlig schwammsicher. — Durchaus Feuersicher. 

Aeusserst tragfähig und stossfest. 


Genehmigt von fast allen Baupolizeiverwaltungen, namentlich 
aller grossen Städte, Berlin ete. 


Hier in Thorn bereits in verschiedenen Staats- 
u. Privatbauten ausgeführt. 


Auguſta⸗Stift (Siechenhaus) wird die Liefe⸗ 
rung folgender Wäſcheſtoffe und Kleidungs⸗ 
ſtücke ausgeſchrieben und zwar 
a. für das Krankenhaus: 
ungefähr 200 m weiße breite Leinwand zu 
großen Bezügen, 
100 m weiße breite Leinwand zu 
kleinen Bezügen, 
250 m weiße große Leinwand zu 
Hemden, 
90 m weiße breite Leinwand zu 


| empf. die S 


Technisches Bureau 


für 
Gas-, Wasserleitungs- und 
Canalisations- Anlagen. 


Kopperuikusſtraße 9 


Laken, 

50 m weiße breite Leinwand zu 

Unterlagen, 

40 m Stoff zu Nachtjacken, 

6 Dtzd. Taſchentücher, 

6 „ Handtücher, 

2 „ Männeranzüge, 
Küchenhandtücher : 


Mein kleines, gutgehendes 


Alleim vertreter für den Kreis Thorn: ſofort zu verkaufen. 


A. 


Plötz & Meyer. 
0 


Den hochgeehrten Herrſchaften von Thorn, Vorſtädten und Mocker 


FJilsner Bier = 
aus der Genossenschafts-Brauerei in Pilsen N 


Mk. 

* 

* 

* 

I 

I 

2 
Angabe 
1504 


SS 55555555 


Offerire zur Saat: 


Weihklee. 


Edel. 


525 Loose 
% 
N EEE 10. Marienburger Pferde. Lotterie. 
———ů Biöung ib De. eee i 110 
auptvertriebsſtelle für Thorn 


Exped. d. „Thorner Zeitung“, 
VBücrerftraß 


e 39. 


Cigarren⸗Geſchäft 


bin ich, wegen meines Augenleidens, Willens 


1541 


Adami. 


2 ” 
b. für das Wilhelm Auguſta⸗Stift: 

ungefähr 24 m Lakenleinwand, 
50 „ Bezugleinwand, 
24 „ Leinwand zu Unterlagen, 
16 „ Leinwand zu Staubtüchern, 
2 Dpd. Küchentücher, 
2 „ Handtücher, 
2 „ Fenſtertücher, 
150 m Hemdenleinwand, ——— 
24 „ blaue Schürzenlein wand, 
40 „KKleiderzeug, 
50 „K Parchend 


IIos000000008:000000000000H| 
er K. Aleintje, unnd 


2 „ weiße Taſchentücher. 
Angebote nebſt Proben und Preisangabe Thorn Windstrasse 5 
9 
empfiehlt ſich zur Ausführung von ſämmt lichen in ſein Fach ſchlagenden 


ſind eee verſchloſſen mit der Aufſchrift 
Bauarbeiten, 


„Angebote auf Wäſcheſtoffe für das ſtädtiſche 
Krankenhaus bezw. Wilhelm Auguſta⸗Stift“ 
ſowie zur Aufertigung von Zeichnungen, Koſtenauſchlägen, ſtatiſchen 
Berechnungen pp. zu mäßigen Preiſen. 5 1460 


übernimmt 
Arbeitsansführungen 


jeder Art und Größe, 
fowie Reparaturen. 


Ulmer & Kaun, Thorn, 


Baugeschäft. 


Kostenanschläge werden kostenlos angefertigt. 


denjenigen, die Außenſtände in Ruß land 
und in Polen haben, bin ich bereit, ihre 
Forderungen auf dem Rechts wege einzuziehen diefer Zeitung. 
oder dieſelben für eigene Rechnung zu kaufen, 
3 ebenſo übernehme ich Erbſchafts⸗Regulirungen 


bis zum 24. April d. Io, 
12 Uhr Mittags, 

im Krankenhauſe einzureichen. 
Die Lieferungsbedingungen liegen in unſerm 
Sekretariat II (Armenbureau) zur Einſicht 


und führe ſämmtliche Prozeſſe aus. Ich ver⸗ 
lange nur nach Beendigung der Prozeſſe 
© mein vertragsmäßiges Honorar. 
verlangt von fofort 
Klempnermeiſter 


1 Plüſchgarnitur: 


Sopha, 2 Seſſel, 6 Stühle, gut erhalten, 
billig zu verkaufen Breiteſtr 16, II Tryp. 


Härtner! 


Einem unverheirath Gärtner 
bietet ſich Gelegenheit unter 
ſehr günſtigen Bedingungen 
ſich ſelöſtſtändig zu machen 

Näheres in der Expedition 


1442 


eee 
Einen Geſellen 


Tress, 


Mocker, Lindenſtraße. 


und zur 


Hautpflage. 


1 tüchtiger, nücht. 


bevorzugt. 


. 36, 
Die Einlöfung der Weidezettel kann, vom pro 50 Kilo oder 100 Pfd. 
26. April ab auf der Kämmerei⸗Kaſſe im 
Rathhauſe erfolgen. 1432 
Thorn, den 31. März 1897. 


Der Magiſtrat. 


2 7% 7 7 2 2 77 * 8 U 
Abtheilung für Armenſachen. N 7 | Rahmai chinen 
Bekanntmachung. N) pn 1 \ ) ) aller Syfteme werden unter Garantie prompt, 
,,, 

ſtädtiſchen Abbolzungsläudereien ee 

werden erſucht, die Anzahl der etreffenden hervorragendfle Qualität 
ae 

Weidebedingungen einzuſehen ſind. 

Der Einmiethungspreis beträgt: In Dosenä 10, 20. 00 Pf.,ir eee 1.80 Pf. 
verſchwinden unbedingt beim tägl. Gebiaud) v. 
Bergmann’s Lilienmilch-Seife 
ſämmtl Aklaſſige hervorragende Fabrikate, offerirt zu mäßigen Preiſen · 
Eigene ca. 2000 D Meter grohe 


aus. 3 G. Zalmanow 
Thorn, den 20, März 4 dessen 1232 Lipuo, Gouvernement Plod. 
ut 1 0 6 
Diejeni Ei von Schönwald illig und nur von mir ſel IR reparirt. ; 
un morgen, bwelche beabfihtigen, „ihr lele Cream A, Seefeldt, Brücenfr. 16. 
0 
Stück bis ut ens 2 il d. „ „ 0 1 N 
een Förster — en ei 75 9 2 2 1 7 t H t 
ua 2 n * 
arte weisse Hau 
jugendfriſchen Teint erhält man ſicher, 2 
2 für : Stück Be 8 Mark, E26 ZIERT: 
" " a ” 7 8 
Brennabor, Allright 
von Bergmann & Co. in Dresden. 
Vorräthig à Stück 50 Pf. bei: 
bebungsbahn. 
Zuverläſſige Reparaturwerkſtätte. 


er Magiſtrat. - 
Weidevieh für den Sommer 1897 auf den = Victoria-Fahrräder 
melden, bei welchem auch die ſpeziellen 
2 Sommersprossen SER 
sowie entire Premier-Fahrräder, 
J. M. Wendisch Nacht. 
Gummidecken, Schläuche ſowie andere Zubehörtheile zu außer⸗ d 
2 gewöhnlich billigen Preeiſn. . 15 | J ( 0 l 
Oscar Klammer. 


Weizengries Nr. 11 
do 2 


Kaiſerauszugmehl 

Weizenmehl 000 
do. 00 weiß Band 
do. 00 gelb Band 


=! Weizen⸗Kleie 
8 en 81 ® 2 a, 5 Roggenmehl 0 
9 2 8 und 9 
— 300 a rg ) ch San ns er 84, 8. 2 85 r | 
un ahre ; 5 5 
2400 Mk. wobei eine frühere auswärtige ahnung und Rabfabejgule . 5 Sommäd- Mehl 
Dienſtzeit zur Hälfte angerechnet wird.“ Es NY SS S &) FIIMIOSOIS SS) Ben Bien: 
—.— — * zung ie . N 5 Roggen⸗Klele 
ementarlehrer berückſichtigt werden, welche 2 A Gerſten⸗Gr ia Die 
die Berechtigung haben, an den unteren W = en F aupe Nr. 1 
Klaſſen von Mittelſchulen zu unterrichten. N ag en abrik — „ 2 
ai 15 5 > (0) von = ” * . 
eifügung ihrer eugniſſe und eines Lebend= ir, . „ 93 
e e Ed. Heymann, Hocker. Thorn fr den 5 
a : ir in reichhaltigſtes Lager von N Luxus- u. Arbeitstagen n J. Pete ae 
Der Magiſtrat. C zn Biligften Preſen. sen Koll Bäckerei- und Vonditorat-Betrieb] „.....%:z. W 
0) Reparaturen jeder Art, ſauber, ſchnell u. billigſt bet pünktlichſter Bedienung. Y u haben in der do. eg 


druekerei Frngt Lambeck Werten och" we 


Gerſten⸗Futtermehl mh 


2 
GSS ee l Rathsbuch 


Sn m rec ͤ ———TT— VVPN I!! 

9 0 2 * 

Eine Köchin | 1 ordentliches Aufwartemädchen wu Wohng. mit Burſchengelaß zu ver ⸗ Buchweizengrüze !! 
wird geſucht. Araberſtraſte 16.1 von ſofort geſucht. Bäckerſtraßte 35. miethen. Soppernitusitr. 21, i. Lad. do. HL 


— ee] 
Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei Ernst Lambeck, Thorn. 


Junge Damen 


erhalten lichen Unterricht in der 
feinen — —— 2 rg 


Fran A. Rasp, Windfr. 5, 


bei Herrn Kaufmann Kohnert. 


Maurergeſellen 
A. Teufel, Maurermeiſter. 


Kutscher 


kann ſich melden Brückenſtraſte 13 im 
Comptoir; Geweſene Offizierburſchen werden 


1533 


Mühlen⸗Etabliſſement zu Bromberg. 
Yreis b Courant. 
Ohne Verbindlichkeit). 


vom Pom. 
13.14. | 7/4. 
Mark Mark 


15,20 15,20 
14,20 14,20 
15,40 15,40 


14,40 14,40 
12,—| 12,.— 
11,80 11,80 
7,0 7,00 
4,60 4,60 
4.20 4,20 
9,60 9,40 
8,80 8,60 
8,20 8.— 
6,20 6,.— 
8,.— 7,80 
7,20 7. 
4,30 4,30 
14,20 14,50 
12,70 13,— 
11,70 13,— 
10,70 11,— 
10,20 10,50 
9,70 10,— 
8,70 9, — 
9,40 9,70 
8,90 9,20 
8,40 8,70 
2 
‚ Br 
4,60 | 4,60 
14,— | 14,— 


13,60| 13,60 


